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      MANCHE STÜRME FÜHREN DICH GENAU DORTHIN, WO DU HINGEHÖRST.

      Nach einem traumatischen Verlust lebt Ex-Soldat Finn MacLeod zurückgezogen in den schottischen Highlands – sicher hinter Mauern aus Schweigen und Schuld.

      Bis Fotografin Maisie Campbell mitten im Schneesturm in seinem Graben landet – und mit einem einzigen Lächeln alles ins Wanken bringt, was er sich mühsam aufgebaut hat.

      Sie ist gestrandet. Er ist wütend. Und keiner von beiden ist bereit für die Funken, die zwischen ihnen fliegen.

      Maisies Karriere liegt in Trümmern, ihr Selbstvertrauen ist gebrochen. Doch in dem verschlossenen Highlander erkennt sie etwas, das es wert ist, gerettet zu werden. Während draußen der Sturm tobt, beginnt zwischen ihnen ein anderes Feuer zu lodern – heiß, gefährlich und voller Gefühl.

      Was als unfreiwillige Zuflucht beginnt, wird zu einer Begegnung, die alles verändert.

      Zwischen Eis und Feuer, Nähe und Angst, entdecken zwei verlorene Seelen, dass Liebe selbst die tiefsten Wunden heilen kann.

      Aber was bleibt, wenn der Schnee schmilzt?
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      MAISIE

      Die Scheibenwischer kommen gegen den Graupel, der auf meinen Mietwagen prasselt, nicht mehr an, und ich umklammere das Lenkrad so fest, dass mir die Fingerknöchel wehtun. Willkommen in den schottischen Highlands im Februar, wo selbst das Wetter versucht, dich wieder loszuwerden.

      Ich hätte schon vor Stunden umdrehen sollen, als es zu schneien begann. Hätte auf den Typen an der Tanke hören sollen, der mich, samt Kameras und Stadtschuhen, gemustert hat, als wäre ich auf dem Weg zu meiner eigenen Beerdigung. Aber ich brauche diese Aufnahmen. Offenbar dringender als meinen gesunden Menschenverstand.

      Der Auftrag liegt zerknüllt auf dem Beifahrersitz: Entlegene Landschaften in den Highlands für ein Luxusreisemagazin. Die ungezähmte Schönheit Schottlands einfangen. Was da nicht steht: Das ist meine letzte Chance. Seit dem Desaster in Island sind sechs Monate vergangen – damals ist mir die Nordlichtaufnahme durch die Lappen gegangen, die meine Karriere hätte retten können –, und seitdem sind die Aufträge versiegt wie ein ausgetrockneter Bach.

      Mein Handy hat seit einer Stunde keinen Empfang mehr, und die Straße – wenn man diesen schmalen Asphaltstreifen überhaupt Straße nennen kann – windet sich zwischen Bergen hindurch, die wie schlafende Riesen daliegen. Jede Kurve bringt eine neue Schneewand, eine weitere Böe, die meinen Wagen zur Seite drückt.

      »Komm schon, Maisie«, murmle ich und kneife die Augen zusammen, um durch die Windschutzscheibe zu blicken. »Du hast Stürme in Patagonien fotografiert. Du schaffst ein bisschen schottisches Wetter.«

      Aber in Patagonien gab es kein Eis. In Patagonien gab es keine Straßen, die im weißen Nichts verschwinden, und keine Berge, die mit jeder Meile näherzurücken scheinen.

      Das Navi hat vor zwanzig Minuten aufgegeben: Statt der fröhlichen Stimme starrt mich nun ein schwarzer Bildschirm an, der mich genauso gut verhöhnen könnte. Alles, was ich jetzt noch habe, ist dieses Band aus Asphalt – und der sture Glaube, dass es irgendwohin führen muss.

      Ein Schild huscht vorbei – Glencoe – und Erleichterung durchströmt mich. Diesen Ort kenne ich wenigstens, aus Postkarten und Reiseführern. Das Tal, das Touristen mit seiner Schönheit das Herz bricht, wo Clans einst kämpften und Legenden geboren wurden. Im Sommer ist es atemberaubend. Im Moment ist es zum Fürchten.

      Der Wagen ruckt, als eine Windböe ihn packt, und ich nehme den Fuß vom Gas. Meine Kameratasche rutscht auf dem Rücksitz. Tausende Pfund an Ausrüstung, die alles ausmacht, was mir von meiner Karriere noch geblieben ist. Die Ironie entgeht mir nicht – ich bin hergekommen, um wilde Schönheit zu fotografieren, und jetzt könnte sie mein Ende sein.

      Ein Umriss taucht durch den Schnee vor mir auf. Ein anderes Auto? Nein – eine Steinmauer, aus dem Nichts. Ich reiße das Lenkrad nach links, spüre, wie die Reifen auf der vereisten Straße den Halt verlieren, und plötzlich drehe ich mich. Die Welt kippt zur Seite; Weiß und Grau verschwimmen, während mein Wagen vom Asphalt rutscht und einen Abhang hinuntergleitet, von dessen Existenz ich nicht einmal wusste.

      Die Zeit verlangsamt sich. Ich sehe, wie meine Kameratasche umstürzt, höre das grauenvolle Knirschen von Metall auf Stein, spüre den Sicherheitsgurt, der sich mir in die Brust schneidet, als wir mit einem Ruck zum Stehen kommen, der mir die Zähne klappern lässt.

      Dann Stille. Nur mein Herzschlag, der in meinen Ohren dröhnt, und der Wind, der draußen heult.

      Ich sitze einen Moment lang da und ziehe Bilanz: Meine Finger bewegen sich. Die Zehen reagieren. Der Kopf ist noch dran. Das Auto steht in einem beunruhigenden Winkel, die Motorhaube über einem Graben – aber ich lebe.

      Meine Hände zittern, als ich den Gurt löse und mich umdrehe, um meine Ausrüstung zu prüfen. Die Kameratasche ist umgekippt, sieht aber intakt aus. Eine kleine Gnade.

      Die Fahrertür geht nicht auf – vermutlich an der Böschung eingeklemmt. Ich krabble rüber zur Beifahrerseite, drücke die Tür auf und bereue es sofort, als Wind und Graupel mir ins Gesicht peitschen.

      Die Kälte trifft mich wie ein Schlag. Ich trage meinen guten Wollmantel, der zwar eine Monatsmiete gekostet hat, aber bei Kundenterminen professionell aussieht. Gegen diese Highland-Wut ist er nutzlos. Innerhalb von Sekunden sind meine Wangen taub, und mir schießen die Tränen in die Augen.

      Ich schnappe mir meine Kameratasche und meine Handtasche, hänge mir beide quer über den Körper und steige hinaus in den Sturm. Der Wagen sieht erbärmlich aus, in den Graben gekippt wie ein verletztes Tier. Die vordere Stoßstange ist zerknautscht, und unter der Motorhaube steigt Dampf auf. Selbst wenn ich ihn aufrichten könnte – heute Nacht fahre ich nirgendwohin mehr hin.

      Die Straße zieht sich leer in beide Richtungen und verschwindet im Weiß. Keine anderen Autos, keine Gebäude, keine Spur von Zivilisation außer dem Asphalt unter meinen Füßen. Panik flattert in meiner Brust wie ein gefangener Vogel.

      Dann sehe ich es – ein schwaches Leuchten durch den Schnee, vielleicht eine halbe Meile talwärts. Ein Licht. Ein Haus.

      Ich ziehe mein Handy mit tauben Fingern aus der Tasche. Kein Empfang, und der Akku ist bei fünfzehn Prozent. Das Leuchten flackert durch den Sturm, kaum sichtbar, aber definitiv da.

      »Na schön«, sage ich laut; der Wind frisst mir die Worte weg. »Zeit, die Einheimischen kennenzulernen.«

      Der Weg fühlt sich endlos an. Innerhalb von Minuten ist Schnee in meinen Stiefeln, und spätestens auf halber Strecke sind meine Jeans durchnässt. Das Licht wird heller, je näher ich komme, verwandelt sich in warme gelbe Rechtecke – Fenster. Echte Fenster in einem echten Haus, mit echten Menschen, die vielleicht ein Telefon haben oder wenigstens einen Kamin.

      Das Cottage taucht aus dem Schnee auf wie aus einem Märchen: weiß gekalkte Steinmauern, Schieferdach, Rauch, der aus einem Schornstein in den dunklen Himmel steigt. Licht ergießt sich aus den Fenstern auf den Schnee, färbt alles golden und einladend.

      Ich stolpere auf das, was vielleicht ein Pfad ist; bei jedem Schritt schlägt mir die Kameratasche gegen die Hüfte. Eine Holztür, massiv und verwittert, mit eisernen Angeln, die aussehen, als hätten sie Jahrhunderte von Highland-Stürmen überstanden.

      Ich hole zum Klopfen aus – und halte inne. Was, wenn niemand da ist? Was, wenn sie kein Englisch verstehen? Was, wenn ich hier an eine Sorte eigenbrötlerischer Highlander geraten bin, die Fremde mit der Schrotflinte empfangen?

      Eine weitere Böe wirft mich fast um, und Graupel peitscht wie winzige Messer in mein Gesicht. Ich riskiere lieber die Einsiedler als eine Unterkühlung.

      Ich klopfe. Drei laute Schläge, dumpf gegen das Holz.

      Drinnen höre ich Schritte, schwer und gemessen. Schritte von jemandem, der nur selten Besuch bekommt. Eine Pause, als würde der Mensch dahinter erst abwägen, ob er überhaupt öffnen soll.

      Die Tür öffnet sich, und ich blicke zu einem Mann auf, der aussieht, als könnte er mit Bären ringen – und gewinnen. Groß, breitschultrig, dunkles, zerzaustes Haar, graue Augen so kalt wie der Wind draußen. Kein Lächeln. Kein Willkommen. Nur eine ruhige Einschätzung der Lage – und von mir.

      »Autopanne?« Seine Stimme ist tief, rau, mit diesem abgehärteten Klang, als wäre Freundlichkeit ein Luxus, den er sich abgewöhnt hat.

      »Kann man so sagen«, bringe ich mit klappernden Zähnen hervor. »Es tut mir leid, Sie zu stören, aber mein Auto steckt ungefähr eine halbe Meile von hier in einem Graben, und ich habe keinen Handyempfang, und –«

      »Sie sind durchnässt.«

      Er unterbricht mich knapp – nicht unfreundlich, aber bestimmt. Dann tritt er zur Seite. »Kommen Sie rein, bevor Sie mir auf der Türschwelle erfrieren.«

      Ich lasse mir das nicht zweimal sagen und stolpere in eine Wärme, die sich anfühlt wie ein Segen. Das Cottage riecht nach Holzrauch und irgendetwas Herzhaftem, das Suppe sein könnte.

      Er schließt die Tür hinter mir mit einem dumpfen Schlag, als wolle er den Sturm aussperren – oder alles andere.

      »Tropfen Sie nicht überall hin«, brummt er, mehr Gewohnheit als Tadel.

      »Ich bin Maisie. Maisie Campbell. Und es tut mir wirklich, wirklich leid.«

      Einen Moment lang mustert er mich mit diesen sturmgrauen Augen, und mir steigt Hitze in den Nacken, die nichts mit der Wärme im Cottage zu tun hat. Selbst durchnässt und zitternd bin ich nicht blind. Dieser Mann besitzt diese raue Schönheit der Highlands – voller Ecken und Kanten und gefährlicher Züge, aber absolut fesselnd.

      »Finn MacLeod«, sagt er schließlich. »Und Sie sind nicht die Erste, die einen Highland-Winter unterschätzt.«

      Kein Humor in seiner Stimme, nur ein Hauch von Ich hab’s dir ja gesagt – obwohl er es nie gesagt hat. Und trotzdem … unter der rauen Schale liegt etwas anderes. Ruhe. Sicherheit. Wärme, die nichts mit dem Kamin zu tun hat.

      Wie auch immer: Ich bin jetzt in seinem Haus, stehe tropfend auf seinem Holzboden und bin dankbar für den Schutz vor dem Sturm. Draußen heult der Wind wie ein wildes Tier, und mir läuft trotz der Wärme ein Schauder über den Rücken. Irgendetwas sagt mir, dass diese Nacht länger dauern wird als erwartet.
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      FINN

      Die Frau, die auf meinem Boden steht und eine Pfütze hinterlässt, verheißt Ärger. Das sehe ich daran, wie sie diese Kameratasche umklammert, als wäre darin ihr Erstgeborenes, an der entschlossenen Kieferlinie trotz der klappernden Zähne. Sie ist keine, die leicht aufgibt. Und ich habe genug von Menschen, die nicht wissen, wann Schluss ist.

      »In den Klamotten holen Sie sich eine Lungenentzündung«, sage ich, weil es der Anstand verlangt, auch wenn jeder Instinkt, den ich in den letzten drei Jahren geschärft habe, mir rät, sie wieder zur Tür hinauszukommandieren.

      Sie lässt den Blick durch mein Cottage wandern, mit whiskyfarbenen Augen, nimmt den Holzofen wahr, die handgefertigten Möbel, die völlige Abwesenheit von allem, was darauf hindeuten könnte, dass ich Gesellschaft will. Kluge Augen. Wach. Noch ein Warnsignal.

      »Das ist wunderschön«, sagt sie, und in ihrer Stimme liegt echte Wertschätzung, als sie den Eichentisch betrachtet, für den ich zwei Monate gebraucht habe, mit den Stuhllehnen, in die ich keltische Knoten geschnitzt habe, damit meine Hände in den langen Nächten beschäftigt sind. »Haben Sie das alles selbst gemacht?«

      »Badezimmer ist da durch«, sage ich, ignoriere ihre Frage und deute den kurzen Flur hinunter. »Handtücher sind im Schrank. Ziehen Sie die nassen Sachen aus, bevor Sie mir in der Diele erfrieren.«

      Sie blinzelt über meine Schroffheit, nickt aber. »Ja. Natürlich. Danke.«

      Als sie den Flur hinunter verschwindet, fahre ich mir durchs Haar und versuche
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